[image: image1.wmf]

3Seite /3
Gottesdienstangebote aus dem ELM

Predigtentwurf für den 18. September 2011

Gottesdienstangebote aus dem ELM
Predigtentwurf für den 18. September 2011 
(13. Sonntag nach Trinitatis)

Die Predigt wurde von Pastorin Stefanie Fendler vorbereitet, die Mitarbeiterin des Ev.-luth. Missionswerk in Niedersachsen ist. Frau Fendler arbeitete 11 Jahre in Russland und lebt jetzt wieder in Deutschland.
Predigttext: Markus 3, 31-35
Liebe Gemeinde,

was für ein brisantes Thema: Jesus und seine Familie - eigentlich müssten wir sagen: Jesus und seine neue Familie. Denn in dem Abschnitt, den wir gerade gehört haben, prallen diese beiden Gruppen aufeinander. Da sind zunächst einmal seine Verwandten, die sich im Zugzwang fühlen: Mutter Maria, seine Brüder und Schwestern. In letzter Zeit kommen ihnen immer mehr Gerüchte über Jesus zu Ohren: "Der trifft sich mit völlig schrägen Leuten!", "Der legt sich mit den Autoritäten an!", "Der heilt sogar am Sabbat!", "Was ist nur in ihn gefahren??" Das ist schwer zu ertragen, wenn so über einen aus der Familie geredet wird. Wie peinlich! Da muss ´was geschehen! Nach eingehender Familienkonferenz - so stelle ich mir es vor - bricht Maria mit ihren Kindern auf, um Jesus zur Räson zu bringen, um das schwarze Schaf wieder in den Stall zurückzuholen. Soll er lieber mit nach Hause kommen und sich hier nützlich machen.
Als sie das Haus erreichen, in dem Jesus lehrt, ist es so, wie sie vermuten: Viele Menschen drängen sich um ihn, suchend, aber diesmal nicht nur wohl gesonnen. Die Atmosphäre ist angespannt, und so bleiben die Angehörigen Jesu lieber draußen stehen und lassen Jesus rufen. Da wird er doch wohl gleich sein Tun unterbrechen und zu ihnen hinaus eilen - so warten sie.

Die gleiche Spannung erleben Menschen bis heute. Sie müssen sich zwischen Familie und ihrem eigenen Weg entscheiden. Besonders gilt es bei Glaubensentscheidungen. Dazu ein Beispiel aus Russland.

Die leibliche Familie gilt als unbedingte Autorität, und Irina spürt jedes Mal die Blicke hinter ihrem Rücken und hört das Getuschel ihrer Verwandten, wenn sie sonntags, statt bei der Ernte zu helfen, am späten Nachmittag zum alten Vater in die Wohnung kommt. "Wo du immer bleibst - Vater braucht Hilfe beim Kochen! Ihm ging es heute morgen gar nicht gut, aber du musst ja in diese Kirche rennen! Dass dir das wichtiger ist, als dein eigen Fleisch und Blut... Aber nächsten Sonntag, da ist die ganze Familie früh auf dem Kartoffelacker, und du bist gefälligst dabei!" Irina weiß, dass am nächsten Sonntag Gemeindefest ist. Was nun? 

Szenenwechsel: Im Haus in Kapernaum geht es in der Zwischenzeit hoch her: Die Gruppe, die sich hier um Jesus drängt, ist durchaus gemischt. Neben seinen Jüngern und anderen Interessierten finden sich auch Gegner. Auf jeden Fall ist hier keinem gleichgültig, wer Jesus ist. Die schweren Vorwürfe der Schriftgelehrten liegen noch in der Luft. Da kommt ein Zwischenruf: "Jesus, deine Verwandten warten draußen. Sie wollen jetzt gleich mit dir reden." Alle Köpfe wenden sich Jesus zu - was wird er tun? Hinausgehen, seine Familie begrüßen und sie hereinbitten? Oder erleichtert über die Unterbrechung diese angespannte Atmosphäre verlassen und mit seinen Verwandten nach Hause gehen?
Ob Jesus auch hin- und hergerissen war zwischen familiären Bindungen und seinem Auftrag, seiner Mission? Zumindest wusste er, dass in diesem Moment eine Entscheidung anstand, und dass seine Antwort für eine der beiden Gruppen eine Absage bedeuten würde. Für wen wird er sich entscheiden?
"Er gab zur Antwort: "Wer ist meine Mutter, und wer sind meine Geschwister?" Dann sah er seine Zuhörer an und sagte: "Seht diese dort, sie sind meine Mutter und meine Geschwister. Wer Gottes Willen tut, ist für mich Bruder, Schwester und Mutter." (V34f)
Für die Zuhörer muss das unerhört gewesen sein: Jesus bleibt an seinem Auftrag dran, auch wenn es schwierig wird! Sogar dann, wenn er die nächsten Verwandten vor den Kopf stoßen muss. Gleichzeitig war es für sie ermutigend: Bei Jesus zählt offenbar nicht die Herkunft, sondern allein das Interesse an Gott. Und selbst die, die wie wir skeptisch sind, suchend, fragend, auch nicht immer einverstanden - wenn sie sich denn zu ihm hin- und mit ihm auseinandersetzen, wird er für sie da sein. Wird er Zeit für sie finden, auch wenn andere Ansprüche an ihn stellen. Ja, mehr noch: DIE nennt er seine Familie, weil sie Gottes Willen tun, indem sie seine Nähe suchen. Das ist unerhört ermutigend!

Die Sprengkraft seiner Antwort wird durch unser Beispiel aus Russland verdeutlicht.

Irina kommt auch am nächsten Sonntag erst nach dem Gemeindefest auf den Kartoffelacker; die Familie ist fast fertig mit der Arbeit. Scharfe Worte fallen, in Unfrieden gehen sie auseinander. Später spricht Irina mit ihrer Pastorin: "Wie radikal fordert Gott eigentlich meine Nachfolge? Muss ich wirklich alle alten Bindungen abbrechen, um Christ zu sein? Schließen sich Zusammensein mit Jesus und Zusammensein mit meiner Familie aus?"
Diese Fragen treiben Irina um, weil sie die neue Familie, die sie in der Gemeinde durch den Glauben an Jesus gefunden hat, nicht lassen will. Im Gegenteil: Am liebsten wäre ihr, dass auch ihre Herkunftsfamilie sich für Gott öffnen würde und sonntags mit ihr mitkäme. Und sie freut sich an der Apostelgeschichte: Dort wird erzählt, dass aus Jesu Familie später aktive Gemeindeglieder wurden, trotz des anfänglichen Unverständnisses und Widerstands. Darauf hofft sie.

Die Frage stellt sich auch uns hier in Deutschland:
Wo möchte Gott mich haben, wo braucht er mich heute? Gott fordert nicht von jedem, alles und alle zu verlassen, um seinen Willen zu tun. Aber das gibt es: Dass manche ihren Sinn, ihre Erfüllung im Leben erst dann finden, wenn sie Altes loslassen und Bisheriges aufgeben.
1.
Wie sieht Nachfolge für mich konkret aus? Irina entschied sich gegen den Willen der Familie für ein Fernstudium am theologischen Seminar in Sankt Petersburg. Sie will ihren Weg gehen und Pastorin werden.

2.
Der Sonntag blieb für sie "heilige Zeit"; eine Zeit, die von den Wünschen der Verwandten unangetastet blieb.
3.
Der Schritt fiel ihr schwer, weil die Beziehung zu den Verwandten sich veränderte.
Was früher selbstverständlich war, zerbrach. Heute begegnet sich Irinas Familie aber wieder mit mehr Respekt. Sie sagt: „Ich bin mir und meiner Sache treu geblieben! Und bei den jüngeren Geschwistern entdecke ich sogar manchmal Bewunderung für meine Entscheidung. Wir sind miteinander auf einem guten Weg!“

Zugespitzt für heute morgen ergeben sich folgende Fragen:
Wohin ruft mich Gott? Wo möchte er mich haben? Genau hier? Oder woanders? Ist mein Platz gerade in der Familie, bei den Kindern oder Enkeln? Bin ich gefragt bei den gebrechlichen Eltern? In der Gemeinde? Im Beruf? Legt Gott mir den kranken Nachbarn vor die Füße; ist mein Platz beim Einsatz für die Bewahrung der Schöpfung? Braucht er mich im Kampf gegen Ungerechtigkeit und Diskriminierung? In der Mission, um das Evangelium weiterzugeben?

Seinem Auftrag hat Jesus alles untergeordnet. Da zählte auch keine Blutsverwandtschaft. Deswegen reagiert er hier so heftig: Nicht, weil er verantwortungslos gegenüber seiner Familie ist, sondern weil sie ihn zurückholen, ihn zum Schweigen bringen will. Wo will Gott mich haben? Auf der Suche nach meinem Platz hilft er mir, mich für das Wichtigste zu entscheiden; seinen Willen zu tun, in seiner Nähe zu bleiben: Das kann bedeuten, kompromisslos zu sein. Damit stehe ich, inmitten der Brüder und Schwestern, die Gottes Willen tun, nicht allein. Amen.
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